Donnerſtag, 
a m 2. Mai 
1844. 


Von dieſer der 
tung und den Intereſſen 

Volkslebens gewidmeten 55 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 
drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Voftämtern, 


Unterhal⸗ welche das Blatt fuͤr den Preis 


von 23%, Sgr. pro Auar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, fo wie die Bläts 
ter erſcheinen. 


für) 
Geist, Humor, Satire, Poesie, Welt und Bolksteben, 
“ Rorrespondenz, Kunst, Titerakur und Theater. 


1 i * Kurz, wenn auch im Ganzen dieſer Dame die 
Bier wen nn e mangelte, wenn der Schmerz aller Grazie 
n entbehrte, und die heftige Leidenſchaft ihr gewaltſam 
eingepraͤgt und uͤber ihr ganzes Weſen ausgegoſſen war, 
ſo ſah man ſie doch um ihr blondes und wellenfoͤrmi⸗ 
9 ges Haar flattern und aus ibren Augen ſchimmern, 
dreißig J int Lazare, rubte eine Dame von ungefaͤbr deren grauliches Blau ihrem Blicke den unzerſtoͤrbaren 
Bruſt toren auf einem Sopha, die Haͤnde uͤber der Glanz des Stables gab. Sie war offenbar eine von 
Augen este, das Haupt zurückgeworfen und die den ſtarken Naturen, die nur über das Leichte und 
konnte fü auf den Platfond geheftet. Ihr Angeſicht Ruhige erschrecken; eines von den Herzen, die, einmal 
eſund un angenehm gelten, wenn es die Farbe der getroffen, feſt an dem Gefuͤble halten, und die man 
ſo ab beit und das Laͤcheln der Freude geſchmuͤckt hätte, nicht anders mehr davon losreißen kann, als wenn 
en nell man ſie zerſtoͤrt. 


denen {en es die Thraͤnen, wie es bei allen a ae 3 
Kr a9 N biedt, deren Schönbeit eine gewöhnliche iſt. Wer immer dieſe Dame, deren Bild wir ſkizzirt 
ab Stirne war weder breit noch rein genug, um jene haben, in dieſer ihrer traurigen Unbeweglichkeit ſab, 
n. naläfe, jene ſchwärmeriſche Würde aus zu. hat bereits erratben, daß fie ſich eben in jener ſchreck⸗ 
Schmerz feinen Erwäblten zuweilen lichen Ruhe befand, die weder Niedergeſchlagenbeit, noch 
drängten Zübr war die Blaͤſſe obne Wirkung. Ihre Reſignation, ſondern das Schweigen einer Leidenſchaft 
eng battede, welche die Froͤblichkeit verſchönern | if, die Kräfte ſammelt und Arber ſchöͤpft. Ein balb⸗ 
e 10 geoͤffnetes Kaͤſtchen ſtand auf einem kleinen Kiffen zu 


und n der Traurigkeit etwas Plumpes, 
troftlofen 115 850, übrer ſtarken Taille bildete mit dem ihren Fuͤßen, um welches Briefe zerſtreut berumlagen, 
* die ſo zerknittert waren, daß man es ihnen anſah, daß 


men Contraſt. ihres Geſichtes einen unangeneh⸗ 


ſie oft geleſen und lange auf dem Herzen getragen 
8 wurden. pre Gegenwart auf dem Sopha allein ſchon 
) Obige Erzählung 


b 1; 
Strap Öihtergrunde des Saales, in einem Hotel der 


entne ir einem ganz kuͤrzlich in | enthüllte ibren Werth. Daß die traurige junge Dame 
dati an Aeg e, 2 — Novellen und Er⸗ in ihre duͤſtere Traͤumerei verſank, kam zweifelsohne 
ie 3 Joh. N ogl, erſchienenen Buche, welches 


e bier mitzuthei 


Probe bew ir K 
mit vollem eiſen w d, Leſ n die er S 


war ſie in eine jener inneren Betrachtungen verſunken, 
en 2 R. während welcher ſich unſer ganzes Leben auf ein einziges 


leſenden We 


Vermögen concentrirt, und ibm eine fo durchdringende 
Kraft verleiht, die alle Hinderniſſe uͤberſteigt, fie ſah 
in ihrem Innern etwas Entferntes, etwas Schmerz: 
liches; bei dem Anblicke des unzweideutigen Ausdruckes 
von Verzweiflung, der ihrem Geſichte eingepraͤgt war, 
konnte man leicht errathen, daß es kein gewoͤhnliches 
Ungluͤck ſei, deſſen Bild ſie bewegte, ſondern daß ſie 
im Hintergrunde der Zukunft ein verhaͤngnißvolles 
Raͤthſel las, und daß fie eines von den großen Miß: 
geſchicken des Herzens muthmaßte, die das Leben in 
der Wurzel zerſtoͤren. 

Ganz ſich dieſer letzteren Betrachtung hingebend, 
hatte ſie vergeſſen, was ſie umgab. Aber ungeachtet 
dieſer Geiſtesabweſenheit wuͤrde man geſagt haben, daß 
die Sinne eine mechaniſche Empfaͤnglichkeit beibehalten, 
denn ihr Koͤrper ſchrack bei einem Geraͤuſch zuſammen, 
das ſie aus ibrer Viſion erweckte und ihren Verſtand 
wieder in die materielle Welt zuruͤckfuͤhrte, fie erkannte 
die Stimmen und Schritte, welche ſich dem Saale 
naͤherten. Dies iſt einer von den Augenblicken, in wel: 
chen eine unausweichliche gleichguͤltige Unterredung etwas 
Unertraͤgliches ſcheint, in welchen das Wort, das unſere 
Ruhe ſtoͤrt, auf uns dieſelbe Wirkung macht, die uns 
in dem halbwachen Morgenſchlummer beunruhigt, der 
Gedanke Fremde zu empfangen, den Geiſt zu einer 
ſchalen Unterredung zu noͤthigen, machte die junge Dame 
auf ihrem Sopha erbeben. Sich erinnernd, daß ſie ver⸗ 
geſſen batte, die Thuͤre abzuſchließen, warf fie das Kiffen, 
welches ihre Fuͤße bedeckte, raſch zuruͤck, ergriff das 
Kaͤſtchen mit Briefen, und ging ſchnell auf ihr Zimmer. 
Sie hatte kaum die Thuͤre hinter ſich geſchloſſen, als 
jene des Saales ſich oͤffnete. 

Ein junger Mann in Begleitung einer alten Die⸗ 
nerin trat ein, er fah rings umher und Niemand be— 
merkend ſprach er gegen die Alte gewendet: „Meine 
Baſe iſt nicht hier, Anne?“ 

„Sie wird ausgegangen ſein, waͤhrend ich abwe— 
ſend war,“ antwortete die Dienerin, „ſie war hier, 
als ich wegging.“ 

„Iſt ſie noch immer ſo leidend?“ fragte der junge 
Mann zoͤgernd. 

„Leidend?! — das iſt nicht der rechte Ausdruck, 
Herr Heinrich, obſchon ſie nicht ſchlaͤft und nicht ißt, 
ſo befindet ſie ſich doch ſo wobl als Sie und ich. 
Aber das Uebel hat feinen Sitz im Innern, — ver: 
ſtehen Sie. Das ſpaltet das Herz, und dieſes Kind 
wird ſich nie Rechenſchaft zu geben wiſſen.“ 

Der junge Mann ſchwieg einen Augenblick ver: 
wirrt. Es war leicht zu merken, daß er eine Frage 
batte thun wollen, und daß er nun damit zoͤgerte, indem 
er nicht wußte, ob ſie zulaͤſſig ſei. Er betrachtete eine 
Zeit lang die Dienerin, naͤberte ſich ihr endlich und ſagte 
ſehr leiſe: „Kommt Herr Marzoi auch ſelten?“ 

Die Alte zuckte die Achſeln, mit einem verdrieß⸗ 
lichen Ausdrucke von Unzufriedenheit. 

„Wie? hat denn ein Arzt auch ein Herz? Er 
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weiß ja doch wohl, daß fein bloßer Anblick die Madame 
frob, wie eine Lerche, macht, aber daß er ſie noch weit 
oͤfter verſcheucht. — Seit drei Tagen ſchon haben wir 
ſie nicht geſehen.“ 

Heinrich neigte das Haupt und es entſtand eine 
ziemlich lange Pauſe. 

Die Dienerin machte Miene ſie zu unterbrechen 
und wollte ohne Zweifel uͤber daſſelbe Suͤjet weiter 
ſprechen, aber Heinrich kam ihr zuvor und gab dem 
Geſpraͤche eine andere Wendung, indem er fragte: „Zi 
Viktorine ſchon lange ausgegangen?“ ; 

„Hoͤchſtens vor einer Viertelſtunde, vielleicht bat 
ſie ſich ſogar in ihr Zimmer verſchloſſen, denn das thut 
ſie jedesmal, wenn ſie weinen will. Wenn Sie wollen, 
Heinrich, daß ich ſie ſuchen ſoll, ſo will ich ihr ſagen, 
daß Sie hier ſind.“ 

„Nicht doch, ich kann nur wenige Augenblicke blei— 
ben; — ſtoͤren wir ſie nicht.“ 

Ohne auf die Antwort der Alten zu hoͤren, machte 
er ſich, wie wenn er zu Hauſe waͤre, bequem, nahm 
ein Journal vom Konſoltiſchchen und begann, wie es 
ſchien, ſo aufmerkſam zu leſen, daß es der Dienerin 
gerathener ſchien, ſich zuruͤckzuziehen. Sie entſchloß 
ſich hierzu aber erſt, nachdem fie einige Stühle in Ord— 
nung gebracht und ſich einige Zeit um Heinrich in der 
vergeblichen Abſicht, das Geſpraͤch zu erneuern, zu thun 
gemacht hatte. Sie murmelte etwas zwiſchen den Zaͤh⸗ 
nen und verließ den Saal. 

Kaum hatte ſie die Thuͤre geſchloſſen, warf der 
junge Mann das Journal bei Seite und erhob ſich 
trotzig und niedergeſchlagen zugleich. Er warf einen 
traͤumeriſchen Blick um ſich, die ganze Umgebung ver— 
rieth die Gegenwart einer Dame. Ein goldener Finger: 
but lag am Boden, und unter den Falten einer bes 
gonnenen Stickerei bemerkte man ein noch geoͤffnetes 
Journal. — Heinrich betrachtete einen Augenblick dieſe 
elegante Unordnung mit einer Art von ſtiller Wolluſt; 
ſchritt ſodann gegen den Hintergrund des Saales und 
blieb vor der Stelle ſtehen, welche ſeine Baſe einge— 
nommen hatte. Das Sopha zeigte noch den Umriß des 
Korpers, den er in daſſelbe eingedruͤckt batte, und auf 
dem blauen Tuche des Kißchens, auf welchem ihr Haupt 
gerubt hatte, waren Spuren von Thraͤnen zu ſehen; 
ein halbgeoͤffneter Brief, den fie vergeſſen hatte, lag bei 
den Fuͤßen des Sophas. Heinrich ſchien die Schrift 
zu kennen, denn er erblaßte etwas, als er ſie erſah / 
und wendete die Blicke ab. Aber ſich wieder aufrich⸗ 
tend fiel ſein Blick auf den aufgehaͤngten Spiegel und 
eine innere Bewegung erſchuͤtterte fein ganzes Weſen. — 
Einen Augenblick ſtand er unbeweglich und las mit 
bitterer Verzweiflung in feinem eigenen Geſichte, dann 
verhüllte er, als hätte dieſer Anblick unertraͤgliches Lei? 
den in ihm aufgeregt, das Geſicht mit ſeinen Haͤnden, 
und ſank auf das Sopba nieder. 

Dieſer ploͤtzliche Schmerz des jungen Mannes 
durch das Abbild feiner Züge erzeugt, koͤnnte etwa 
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uͤbertrieben ſcheinen, wenn er nicht gewi 

bertrie w gewiſſermaßen durch 
. Sbergroße Haͤßlichkeit gerechtfertigt wäre. Sein 
105 war ſo klein, und ſeine Glieder ſo ſchmaͤchtig, 
ne L ibn im erſten Augenblicke fuͤr ein Kind hal⸗ 
= er a. a eine allzuſichtbare Kraͤnklichkeit 
Peg b I: . erklärt hätte. Seine Ge: 
— * ie ei allen Höderigen, einen fo ſardo— 
ee wg senbaften Ausdruck, daß ibn die Natur 
es koßete Mühe l ben Krankheit zu ſtrafen ſchien; 
ſes Geſichtes die ollte man in den tiefen Furchen die— 
Schoͤnbeit entdecke 
faſt ſchielenden A 


Um ſei glaͤtteten. 
lichkeit ait ng voll zu machen, war ſeine Haͤß⸗ 
welche das Alter lener falſchen Lebens farben geſchmuͤckt, 
hoͤren; eine An entfielen, weil fie keinem Alter ange— 
zuͤgen, ich wei kuͤnſtlicher Farbe, welche den Geſichts⸗ 
Jugend aufdrüc nicht, welche zweideutige und welke 
zien der Jugend und die, ohne daß ſie mit den Gra⸗ 
und bis zur E ſchmuͤckt, bis zur Schönbeit der Falten, 
ichen Erbabenbeit des Alters bleibt. 
„Dane Heinrich das Bewußtſein feiner Fürs 
lange, das ellung beftig ergriffen, denn er ſtand 


Stellung 4 Geſicht mit den Haͤnden bedeckt, in der 
das h ner tiefen Betruͤbniß. Endlich erhob er doch 
aupt, mit 


danken t fichtbarer Gewalt dieſen widrigen Ges 
Augen auf drückend, ſab er um ſich und ren feine 
neuerte ohne MN vergeffenen Brief. Dieſer Anblick ev: 
blick unterbr. Zweifel eine Menge der auf einen Augen: 
in tiefe ine Gedanken, denn er verfiel ſchnell 
lich fremd blieb 9 der ſeine Haͤßlichkeit augenſchein⸗ 
Betrachtun bevor wir den Leſer in das Geheimniß dieſer 
einige Auftigteinweiben, halten wir uns verpflichtet, 
im Eingan rungen uͤber die junge Dame, deren wir 
dieſen Dean dieſes Kapitels erwähnten, und über 
als ſeinen N zu geben, von dem wir nichts weiter 
amen wiſſen. (Kortfegung folgt.) 


Briefliche Mittheilungen. 


(Schluß. Berlin, den 13. April 1844. 
cen rd. 5 8 man hoͤrt, follen ſich viele Beamte an den 
lebt eben keinen d ſich beklagt haben, daß ſie an dem kirch⸗ 
lebten, an denen fie utheil nehmen koͤnnten, weil fie an Orten 
ihrer Confeſſion angehörht Gelegenheit hätten, eine Kirche, die 
dieſer Bittſchreiben p le, zu beſuchen. Der König ſoll in Folge 
Beamten darauf geſe elohlen haben, daß bei Verſetzungen von 
felben am kirchlichen Lebderden folle, daß eine Theilnabme ders 
moͤglich gemacht werde. nicht durch lokale Verhälfniffe uns 
hier ein Verein zuſammen Zum Beſten der ſchleſiſchen Weber iſt 
hat, ſchleſiſche Leinwand agetreten, der ſich zur Aufgabe geſtellt 
zu verkaufen, um den E unter billigen und reellen Bedingungen 
wenden können, und w rlös zum Beſten der armen Weber ver⸗ 
unbeſchäftigt bleiben dür moͤglich zu bewirken, daß dieſelben nie 
nannten Diviſtonsſchul rfen. — Wahrſcheinlich werden die ſoge⸗ 

en ganz eingehen, weil zum Eintritt in 


das Militair kuͤnftig das Abgangszeugniß der Reife von einem 
Gymnaſtum oder einer höheren Buͤrgerſchule erfordert wird. — 
Die juͤdiſchen Freiwilligen ſollen kuͤnftig zum Landwehr = Officiers 
Examen zugelaſſen werden. — Die Beſchwerdeſchrift, welche die 
hieſige philoſophiſche Fakultät wegen der Suspenſion der Nau⸗ 
werkſchen Vorleſungen bei Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige eingereicht 
hat, iſt woͤrtlich im Publikum bekannt geworden, und dies hat 
zu Nachſuchungen Veranlaſſung gegeben, um zu erforſchen, wie 
wohl dieſes Schreiben habe bekannt werden koͤnnen. Bis jetzt 
haben die Nachſuchungen kein Reſultat ergeben. Falſch iſt un⸗ 
ſtreitig die Vermuthung derjenigen, die da meinen, der Conei⸗ 
pient der Beſchwerdeſchrift habe dieſelbe auch anderweitig publicirt. 
Nauwerk ſelbſt iſt vorläufig zu ſeinen Vewandten nach Meklen⸗ 
burg gereifet. — Es befinden ſich gegenwärtig einige berühmte 
Literaten hier, naͤmlich Karl Beck, von dem naͤchſtens ein Gedicht 
„Tricolore“ erſcheint, und Karl Gutzkow, der wahrend feiner 
Anweſenheit wahrſcheinlich einige von ſeinen Dramen auf die 
Bühne bringen wird. — Auch ein Dr. Hirſchfeld aus Bremen, 
der ſich als Phrenolog einen Namen erworben hat, befindet ſich 
jetzt hier, und wird zum Beſten der Kleinkinder-Bewahranſtalten 
Vorleſungen über Phrenologie (Kunde des menſchlichen Geiſtes) 
halten, welche die Gallſche Schaͤdellehre in einer dem jetzigen 
Standpunkte der Wiſſenſchaften entſprechenden Form darſtellen 
werden. — Der Prediger an der hieſigen evangeliſchen Eliſabeth⸗ 
Kirche, v. Gerlach, der vor einigen Wochen Conſiſtorialrath ges 
worden iſt, hat ſich geweigert, einen geſchiedenen Mann zu trauen, 
weil es gegen feine Ueberzeugung ſei, eine zweite Ehe einzuſegnen. 
Die Sache iſt dem hieſigen Conſiſtorium anhaͤngig gemacht wor⸗ 
den. — Man beabſichtigt, einen Fruͤhgottesdienſt für die Droſch⸗ 
kenkutſcher, und einen Paſtoralhuͤlfsverein zu gründen. Zu dem 
letztern ſollen vorerſt vier Kandidaten ausgewaͤhlt werden, die in 
einem Hauſe gemeinſchaftlich wohnen und ſpeiſen ſollen. — Unter 
den literariſchen Neuigkeiten erwähne ich: 1) zwei Schriften zur 


Judenfrage und „Preußen in ſeinen religiöfen Verhaͤltniſſen“ 


von dem Geheimen Oberſinanzrath Wolfert, 2) der ewige Jude 
von E. Sue, ins Deutſche übertragen und commentirt von J. 
B. Rouſſeau, mit welchem Werk die Buchhandlung Meier & C. 
eben fo gute Geſchaͤfte zu machen gedenkt, als mit den Ueber⸗ 
fegungen der Mysteres de Paris gemacht worden ſind, und 3) das 
dritte Heft des „Staats“ von Th. Woeniger, welches folgende 
Auffäge enthält: 1) der Tarifzoll und die deutſche Weberei, 
2) Deutſchlands politiſche Tagespreſſe, 3) die Verwandlung der 
Lotterie in eine Rentenbank, 4) Karl XIV. Johann König von 
Schweden und Norwegen. Run u gut 


Nachtempfindung. 


O ſuͤße Nacht, ſo wehmuthreich, 5 
Wie ſiehſt du mild am Himmel nieder! .- 
Du ſtimmſt die Seele ſtill und weich 8 
und ihre Ruh giebſt du ihr wieder! gr 


O ſchaute ein Genoſſe hier 
Gleich mir den Mond im Laubgefluͤſter, 
Und theilte dies Gefuͤhl mit mir, — a 
Ein Mann von Einfluß — gar Miniſter! 


Dann wuͤrde ſchmelzen ſein Gemuͤth * 
In dem Gefuͤhl, das mir geworden, 
Er gaͤb' — was ſchwerlich Tag's geſchieht — 
Noch dieſe Nacht mir einen Orden! 
C. von Lengerke. 
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3 | Reife um die Welt. 


Der Verein für wiſſenſchaftliche Vorträge in Berlin 
ſchloß feine diesjährige Thaͤtigkeit mit einer Vorleſung Dies 
terici's uͤber die Rolle, welche Kaffee und Zucker in Europa 
ſpielen. Der Verbrauch des Kaffee's in Preußen, deſſen 
Vertrieb unter Friedrich dem Großen ein Monopol der Ne: 

gierung war und auf welchem eine Steuer von 6 Ggr. fuͤr 
das Pfund laſtete, hat, nach Dieterici, vor 50 bis 60 Jah⸗ 
ren etwa 33 Mill. Pfd. betragen, während derſelbe ſich jetzt 
auf 30 bis 40 Mill. Pfd. belaͤuft. Im geſammten Boll: 
verein, deſſen Bevölkerung ungefaͤhr 28 Millionen Seelen 
beträgt, werden jetzt 70 Mill. Pfd. Kaffee jährlich verzehrt, 
wonach alſo 24 Pfd. auf den Kopf kommen, während noch 
vor zehn Jahren der Durchſchnitt nur 2 Pfd. betrug. Da 
ſich nun die Kaffeepreiſe ſeitdem gleich geblieben, ſo folgt 
daraus, daß wir jetzt den Kolonieen blos für Kaffee um ein 
Fünftel mehr zinsbar find, als vor zehn Jahren. In glei⸗ 
chem Verhaͤltniß iſt die Conſumtion des Zuckers ſowohl im 
Zollverein, als im geſammten übrigen Europa geſtiegen. 
In Großbritannien betraͤgt der Verbrauch jaͤhrlich 16 bis 
17 Pfd. auf den Kopf; in Frankreich 64 Pfd., worunter 
2 Pfd. Ruͤbenzucker, im Zollverein 5 Pfd., worunter 1 Pfd. 
Ruͤbenzucker, und in Deflerreib etwas über 2 Pfd. Die 
Geſammtproduktion des Rohrzuckers wird auf 1600 bis 
1700 Mill. Pfd. berechnet, wovon nach Europa uͤber 1200 
Mill. und nach England allein zum dortigen Sr 
445 Millionen gehen. 

„Franciscus Colonna“ iſt ein kleiner A 
der aus Charles Nodiers Nachlaſſe vor Kurzem zu Paris 
erſchienen iſt; er wurde erſt kurz vor des Dichters Tode 
vollendet. Das Journal des Debats zeigt das Werk mit 
der Bemerkung an: wenn man dieſe Blaͤtter voll ernſter 
Erhebung in ihrer durchſichtigen Reinheit leſe, ſo moͤchte 
man ſagen, derſelbe habe in dieſem letzten Gedanken die 
ganze poetiſche Fuͤlle ſeiner Seele, die ganze Anmuth ſeines 
Styls, die ganze melancholiſche Zartheit und ſchalkhafte 
Sorgloſigkeit ſeines Geiſtes niederlegen wollen. 

In keinem Lande giebt es fo große Güter als 
in Holſtein. Bernh. Meyer ſchildert eins, einem Herrn 

Schwerdfeger gehörig, das 70 Pferde, 350 Kuͤhe hatte; die 
Groͤße betrug 4000 Tonnen, à 240 Quadratruthen, oder 
7000 Morgen. Jaͤhrlich werden 7 bis 8000 Tonnen 
geerntet, täglich mindeſtens 150 Pfund Butter und 4 bis 7 
Kaͤſe von 5 bis 26 Pfund gewonnen. Die Milchkammer 
gleicht einem großen Saale. Zugleich gab es Teiche bei 
dem Gute, daß jaͤhrlich 50, bis 55,000 Pfd. Karpfen 
gefiſcht wurden. 

Ein Unglücksfall, der ſich kürzlich in Regensburg 
ereignete, hat große Theilnahme erregt. Der k. Werkmeiſter 
Burgartz, ein allgemein geachteter Mann und braver Fami⸗ 
un war an dieſem Tage, begleitet von einem Toͤchter⸗ 


chen und der Gattin des fuͤrſtl. Thurn und Taxis'ſchen 
Kanzliſten Roth, nach Pielenhofen gefahren. Auf dem Heim⸗ 
wege wollte er an einer vernachlaͤßigten Wegſtrecke der über 
die Ufer getretenen Naab ausweichen, warf um, und die 
drei Perſonen ſtürzten in den Fluß. Burgartz gelang es, 
das Kind wieder an's Land zu bringen, aber als er noch 
einmal in die Fluthen ſprang, um feine unglückliche Ge: 
faͤhrtin zu retten, ſank er zugleich mit dieſer unter. Er 
binterläßt eine Wittwe und fuͤnf Kinder. 

** Here Bolze, Leichenbeſchauer zu Altona, hat ein 
koſtbares Aktenſtuͤck veroͤffentlicht, welches einen herrlichen 
Beitrag zu „Kunſt der deutſchen Proſa“ abgeben wuͤrde. 
So folgerecht gedacht, als dieſe in der Altonaer Tages-⸗Poſt 
abgedruckte Anzeige, hat man lange nicht geleſen, und ſie 
verdient daher weiter verbreitet zu werden. Sie lautet fol⸗ 
gendermaßen: „Da es ſich gezeigt hat, daß der junge Mann, 
der neulich ertrunken, gar nicht ins- Waſſer gefallen war, 
noch ſich hineingeſtuͤrzt hat, wozu keine Urſache vorhanden, 
da er nicht hier anſaͤſſig, fo hat es von dem Aufſuchen feir 
nes Leichnams ſein Abkommen. Der gefundene Hut und 
das Halstuch gehoͤren übrigens einem Betrunkenen „nicht 
Ertrunkenen, welcher ſich auch ſchon gemeldet.“ 

Ein junger deutſcher Edelmann ſpielte in einem 
Badeorte mit ſeltenem Gluͤcke Roulette und gewann auf 
einem Satze 30,000 Gulden. Er ſchließt fein Geld ein, 
allein Tags darauf iſt es verſchwunden ſammt ſeinem alten 
Diener Fritz. Nach acht Tagen kam Fritz zuruck. — Woher 
kommſt Du? ruft ihm der Graf entgegen. — Ich dachte, 
Herr Graf, Sie wuͤrden fortfahren zu ſpielen und das Geld 
wieder verlieren; deshalb ſchaffte ich es zu Ihrem Herrn 
Vater. Hier iſt feine Empfangsbeſtaͤtigung. — Solche Vor: 
ſicht faͤlt nur einem deutſchen Diener bei. 

Selten iſt durch die Kunſt des Kochens Einer fo 
reich geworden, wie der beruͤhmte Reſtaurateur Very in 
Paris. Als er ſein Geſchaͤft aufgab, bezog er von den 
zurückgelegten Kapitalien 50 bis 60,000 Frs. Renten jaͤhr⸗ 
lich; ſeine Schwaͤgerin hatte ſich ein Einkommen von 5 bis 
6000 Frs. geſchafft, und ſein Bruder in dem naͤmlichen 
Geſchaͤfte ein ſolches von 10,000 Frs. erworben. So weit 
bringen es gelehrte Koche, d. h. Schriftſteller, nicht leicht. 
Sein Sohn iſt jetzt Gutsbeſitzer in Montmorency. 

Von der anatomiſchen Schaͤdelſammlung des Hof⸗ 
raths Roſenmuͤller in Leipzig gingen ſechszig Schädel von 
Selbftmördern nach Bonn. Als der Fuhrmann mit dem 
Frachtbriefe an der Grenze ankam, glaubte man nicht eher 
an den Inhalt, bis die Kiſte geöffnet war, und dann fuhr 
man die Schaͤdel ein, als — getragene Waare. 

Gegen mehrere Geistliche der engliſchen Hochkirche 
ſind in neueſter Zeit Ehebruchsklagen und ſonſtige unſittlich⸗ 
— aufgekommen. 


Hierzu Schaluppe 


4 


75 — 
2 
2 


2 


5 


halnppe zum 
N 53. 


a Inſerate werden A 1%, Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


ampfbost. 


Am 2. Mai 1844. 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch darüber hin⸗ 
aus verbreitet. 


Theater. 


Am 29. April. Die Gebrüder Foſter, oder: 
Das Glück mit feinen Launen. Charakter⸗Gemaͤlde 
in 5 Akten, nach einem engliſchen Plane von Dr. Toͤpfer. 
Herr Heckſcher, vom Breslauer Stadttheater, Stephan 

oſter, ar vorletzte Gaſtrolle. 

icht immer iſt es ein glücklicher Wurf der eine 
fremde Frucht auf den heimiſchen Boden verpflanzt. Das 
Ama mag in England von großer Wirkung fein — in 
Deuiſchland — auch im entfernteſten Winkel deſſelben, in 
em die deutſche Zunge nur noch gemiſcht mit ſlaviſchen, 
magiariſchen oder frankiſcen Lauten ertönt — wird man 
N, es ſei in der bunten Handlung dieſes Werkes ſo viel 
baneibung, ſo viel Unwahrſcheinlichkeit, daß man zum 
freutigen Genuß des Ganzen nicht gelangen kann, ſelbſt 
wenn einzelne Scenen anſprechend genug find. — Wir, 
* wir in Preußen Kaufleute haben, welche vierzig Schiffe 
teich beladen in See ſenden, koͤnnen uns nicht denken, daß 
reicher Londoner Kaufherr durch den Verluſt zweier 
biffe total tuinirt, feines ganzen Vermögens. beraubt wird, 
s die wir wiſſen was Stürme find, will es nicht ein⸗ 
uuckten, daß man in London nichts von den Stuͤrmen ge: 
eh hat, welcher Foſters Schiffe an der Mündung der 
demfe in das Meer verſenkten, bevor er den verderblichen 

andel mit Brown ſchloß u. ſ. w. 
5 Noch grellere Fehler ſind in der Charakterzeichnung der 
den d personen zu finden. — Das ſchoͤne Gluͤckskind, die 
18 0 Nittive, melde nie ein Zrübfal empfunden, iſt eben 
Spie Wing wie der plotzlich durch Reich thum gebefferte 
Ole Verſchwender. Die Umwandlung des reichen, 
" Bofter in einen jammernden Schwaͤchling iſt fo 
“ motſvirt, als die plötzliche Veränderung der böfen 
mama, der herrſchſücktigen Frau, in eine zaͤttliche 
utter und liebevolle Gattin, und der menſchlichen Natur 
3 wahrlich in der Petſon des Thomas Foſter keine Ehre 
u wenn derſelben erſt in den letzten Momenten 
0 zamas die Worte in den Mund gelegt werden müffem, 
eo fie, dieſe hartnäckige Perſon, ihr Unrecht erkennen 
westen i, gli an gewöhntich ein Hanger Rechen. 
* multiplicirt nicht „die verlornen Pfunde mit den 
Zufäligkene Meereslandes es addirt zu den aͤußerlichen 
ft einem 1 bie eigenen Fehler und potenzitt die Summe 
brechen . drehen Exponenten — mit den begangenen Ver⸗ 
gegen Recht und Billigkeit, gegen Pflicht und Liebe 


l 


und wenn das Gewiſſen die Wurzel daraus ziehen will, ſo 
findet es dieſelbe verwachſen mit dem Herzen wie einen Po⸗ 
lypen — es reißt mit dem Gewaͤchs das boͤſe Triebrad 
aller Handlungen aus dem Buſen, der nun gereinigt, em⸗ 
pfaͤnglich iſt für guten Samen. — Der fo zermalmte Menſch 
braucht nicht erſt an ſeine Thaten erinnert zu werden, er 
ſeufzt unter ihnen wie der Inquiſit unter der ſchweten eng⸗ 
liſchen Marterpreſſe. 

Doch genug von dem Stücke, das ſeine Anerkennung 
und Wuͤrdigung laͤngſt gefunden hat. N 

Die Darſtellung deſſelben war eine, im Allgemeinen 
vollkommen wuͤrdige zu nennen. Vor allen gebuͤhrt An⸗ 
erkennung Herrn Pegelow, der die ſchwierige und unna⸗ 
tuͤrlich uͤderladene Rolle des Thomas Foſter, mit vieler 
Kraft und Wuͤrde bis zu Ende durchfuͤhrte, nirgends, wie 
oft dazu Gelegenheit vorhanden war, ; Üübertrieb und ſo die 
mitunter groben Verſtoͤße des Verfaſſers milderte. Eine 
gleiche Haltung behauptete Mad. Joſt in der Parthie der 
Frau des Kaufherrn, wiewohl ſie weniger im Stande war, 
den undeſchreiblich grellen. — Uebergang kann man nicht 
ſagen — den Sprung von der hochmüthigen, grollenden, 
zu der lommfrommen Frau, des letzten Aktes — gleichſam 
durch verwaſchen der Farben zu mildern. 

Herr Nicolas (Robert) hatte wohl, was ihm zuge⸗ 
theilt war, gut im Sinn, hatte jedoch nicht die auf ihn 
bezuͤglichen Stellen in den Reden feiner Mitſpielenden ger 
hoͤrig beachtet, und ſtand 3. B. in dem Augenblicke höchſter 
Betrübniß uͤber die Verſtoßung aus dem Vaterhauſe — und 
indem Stephan Foſter ihn ermuntert, den Kopf nicht ſo 
ſehr haͤngen zu laſſen, auch ſeine ſchoͤne Gattin auf die 
Niedergeſchlagenheit des jungen Mannes aufmerkſam macht, 
mit beinahe ſtolz aufgerichtetem Haupte da. — Nicht in 
allen dramatiſchen Werken iſt — wie z. B. in den Claus 
renſchen Luſtſpielen, dem darſtellenden Kuͤnſtler, jede, auch 
die kleinſte Bewegung vorgeſchtieben, ſehr viel haufiger hat 
man nach den Worten der Mitſpielenden ſein Spiel, ſeine 
Nuͤangen, ja ſogar fein Coſtuͤm, feine. Maske zu bilden. 
Hierauf nicht zu achten, iſt jedenfalls ein Fehler, doch frei⸗ 
lich ein Fehler, der haͤufig auch bei aͤlteren Schauſpielern 
vorkommt, wie z. B. Herr Geisheim in der Rolle des 
Walter Brown, ſtrammen Schrittes neben dem reich ge⸗ 
wordenen Stephan Foſter herging, in dem Augenblick, 
da Thomas Foſter zu ſeiner Gattin mit Ingrimm 
und Verachtung uber deſſen gekrümmten Rücken 
ſpricht. 
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Die Flecken ſind klein, allein ſie entſtellen das Ge: 
mälder Von dieſen kleinen Flecken abgeſehen, muͤſſen wir 
uns durch das Spiel des Herrn Nicolas ſowohl, als das 
des Herrn Geisheim vollkommen befriedigt erklaͤren, und 
bedauern, ein Gleiches nicht von unſerm Gaſte ſagen zu 
koͤnnen. a. 1 

Wir wurden glauben, Herrn Heckſcher zu beleidigen, 
wenn wir ihn einen denkenden Küͤnſtler nennen wollten — 
der Ausdruck iſt zu abgegriffen als Lob, und zu nichts— 
ſagend — fuͤr alle Andern aber, denen man dieſes epitheton 
ornans nicht ertheilt, kraͤnkend, denn was iſt ein denken: 
der Schauſpieler anders, als was er wenigſtens fein ſoll, 
und was iſt ein Schauſpieler der nicht ein denkender 
iſt? — kein Kuͤnſtler, ſondern ein Handwerker — alſo weg 
damit. Herr Heckſcher iſt, von den jetzt Lebenden zu ſpre⸗ 
chen, gewiß ein Kuͤnſtler erſten Ranges — er denkt nicht 
nur, er durchdenkt feine Rolle, er faßt nicht nur den Cha⸗ 
taktet auf, er ſchafft ſich einen Charakter — allein — 
thut er hier nicht zuweilen des Guten zuviel? Wir erlauben 
uns nicht anmaßend, ein Urtheil über ihn auszuſprechen, 
wit wollen nur einige Fragen aufſtellen und überlaſſen ſei⸗ 
nem Ermeſſen, ſie nach beſter innerer Ueberzeugung ſich 
ſelbſt zu beantworten, denn wir konnen in unſeter Anſicht 
von der Sache eben ſo wohl Unrecht haben, als wir glau⸗ 
ben, das Unrecht auf der anderen Seite zu ſehen! 

Um mit dem zu beginnen, was zuerſt in die Augen 
faͤllt, fragen wir: war das Coſtuͤm ein richtiges? Hätte 
Stephan Foſter nicht in einer Tracht, der ſeines Bruders 
aͤhnlich, erſcheinen muͤſſen, damit man auf den erſten Blick 
den Gentleman in ihm erkenne? das Herunterkommen in 
den Vermoͤgensumſtaͤnden zeigt ſich ja nicht in rothen Tticots 
und gelten Collets, ſondern in der unſcheinbar gewordenen, 
fein und anſtaͤndig geweſenen Kleidung! War ferner die 
Tracht des gluͤcklichen Ehemanns nicht zu glänzend? Sam— 
met und Seide trug wohl der vornehme Buͤrger, Gold 
aber auf den Kleidern war in jenen Zeiten das ausſchließ— 
liche Eigenthum des Adels, des Ritterſtandes. War end: 
lich nicht die Tracht des Cherifs eine, feinen Rang weit 
uͤberſteigende? — der rothe Hermelinmantel war zu jeder 
Zeit ein Merkmal des Flerſtenſtandes, ſelbſt der Lord Maſor 
von London trägt nur einen kleinen Hetmelin- Kragen, 
der Cherif tragt dis auf die heutige Stunde die Robe der 
Gerichtsperſon, denn er iſt nichts weiter als ein Friedens⸗ 
richter. war i i 

Die Auffoſſung der Parthie ſelbſt betreffend, fragen 
wir, war das ſchwunghafte Drehen auf einem Beine, das 
eigenthuͤmliche Biegen und Wiegen des Korpers beim Gange, 
war die uberhaupt ſtark markirte Action, der feinen Sitte 
des Gentleman angemeſſen? — ſelbſt in der ſchlechteſten 
Gieſellſpaft behaͤtt der noble Character feine Haltung bei, 
und Stephan Foſter iſt ein durch und durch nobler Cha⸗ 
tacter, er hat nie aufgehört es zu ſein. | 

Refr. dankt dem Himmel, daß er dieſe Parthie feiner 
Kritik hinter ſich hat, es liegt nicht in ſeiner Abſicht einem 
fo ausgezeichneten Koͤnſtler wehe zu thun; er weiß wie 
empfindlich fur den leiſeſten Tadel jeder Mime iſt, und ver: 


ſichert daher nochmals in dem Vorſtehenden keinen Tadel, z 
keine Rüge eines Fehlers ausſpreten, fondern nur Herrn 
Heckſcher auf einige Einzelnheiten aufmerkſam machen, ‚u 
wollen, deren Auffaſſung nicht mit den Anſichten des Res 
ferenten uͤbereinſtimmt. Alles Uebrige ſchien uns tadellos. 
Hert Heckſcher iſt ein von der Natur durch Organ, Geſtalt, 
Geſichtsbildung ſo begünſtigter Mann, daß feine bloße Er⸗ 
ſcheinung genügt, uns für ihn einzunehmen, daher er auch 
da, wo er ſich ganz dieſen glücklichen Anlagen uͤberlaͤßt, je⸗ 
derzeit des glänzendſten Erfolges gewiß fein kann. Et gab 
die gemaͤßigtere Parthie feiner Rolle daher auch mit dem 
größten Gluck und hat gewiß den Aaforderungen auch det 
ſtrengſten Kritik vollſtaͤndig Genuͤge geleiſtet, obſchon ihm 
perſoͤnliches Unwohlſein und große Theilnahmloſigkeit der 
Anweſenden im Wege ſtanden. — Ex ungue leonem. 
Der Geſchmack des Publikums ſcheint ſehr verwöhnt, wenn 
ein Gaſt wie der unſtige das Haus nicht mehr zu füllen 
vermag. ö > 

Eine ſehr anmuthige Erſcheinung war Mad. Ditt 
in der Rolle der Agnes, der reichen Wittwe, „jeder Zoll 
eine ſchoͤne Frau.“ Die Grazien hatten ihr Haupt ges 
ſchmuͤckt und bei ihrer Toilette geholfen, das Gluck konnte 
ſich keine freundlichere Gefaͤhrtin waͤhlen, moͤge es fie denn 
auch ferner begleiten auf allen ihren Schritten und uns 
noch recht lange der Genuß bleiben, ihr herrliches Talent 
zu bewundern, und moͤchte manche Dame unſerer Bühne 
Gelegenheit nehmen aus dem vortrefflichen Spiel dieſet 
Kuͤnſtlerin Vortheil zu ziehen. 4 

Mad. Bethmann, in der Rolle der Johanna, that 
was fie vermochte um die Parthie zu heben, doch iſt dieſe 
an ſich ſo unbedeutend, daß es beinahe unmoͤglich ſcheint, 
dafür ein Intereſſe zu etwecken. r 

Die komiſche Seite des Stückes war durch Sir G. 
Klingſporn und Maſter Innocent Lamm in die Haͤnde der 
Herren Wolf und L' Arronge gegeben. Vom erſteren 
laßt ſich nur mit Vergnügen bemerken, daß er immer der? 
ſelbe bleibt. Hr. L'Arronge aber wußte feinem Lamm 
fo muntere Sprünge abzugewinnen, daß ſein Erſcheinen 
ſtets eine allgemeine Heiterkeit verbreitete, ohne daß man 
demſelben eine Uedertreibung hätte vorwerfen koͤnnen, ein 
Fehler in welchen ein beliebter Komiker ſonſt ſehr leicht 
verfällt. | V. 

Am 30. April. Der Liebestrank. Große komi⸗ 
ſche Oper mit Tanz in 2 Akten von Donizetti. Mad. 
Spatzer⸗Gentiluomo: Adina, als fuͤnfte und vorlebi 
Gaſtdarſtellung. 

Die Adine iſt eine der dankbarſten Opernparthieen 
Sie bietet nicht allein reiche Gelegenheit, die glänzend 
Geſangsvirtuoſitaͤt zu entfalten, ſondern geſtatlet auch 
reizendſte Entwickelung einer grazioͤſen Oarſtellung, und 
maleriſchen Toilette, welche die naturliche Anmuth der 2 
ſtalt und der Bewegungen noch bedeutend uaterſtuͤbzt u 
hebt. Wer, wie Madame Spater ⸗Gentiluo me, die 
dieſen Bevorzugten gehört, iſt des Sieges gewiß. Det 
Adina verſchaffte der Kuͤnſtlerin einen neuen Triumph · 


einet 
* 


e Stimme, die erſtaunliche Virtuoſſtät, die Leich⸗ 
elt, 
Ducchgebildere und Geſchmackvolle ihres Vortrages vereinigte 
fh mil einem eben fo, feinen, als liebenswuͤrdigen 
Spiel zu dem entzüdendfien Ganzen. Beſonders machten 
ſich alle dieſe Vorzuͤge im zweiten Akt geltend, zu welchem 
Mad. S.⸗Gentiluomo den ganzen Reichthum ihrer Kunft 
aufgefpart batte, während der, in Folge eines vorangegan⸗ 
ee eien Unwohlſeins noch etwas angegriffene Zuſtand 
des Stimmocgans im erſten Akte einige Schonung er 
beiſchie. Doch machte im Mittelſatze des erſten. Finale die 
koͤſtlich gefungene. Cantilene die ſchoͤnſte Wirkung. Be⸗ 
ſondere Glanzpunkte im zweiten Akt waren die beiden 
Duette, das erſte mit Dulcamara, welches die Kuͤnſtlerin 
mn do Laune und Schelmerei vocttug, das zweite 
a ene, ausgezeichnet durch Schwung und Innigkeit. 
ab SpatzersGentiluo mo hat unſtreitig eine der 
Stimmen, welche Deutſchland gegenwärtig aufzu⸗ 
ten at, und was Kunſtfertigkeit des Geſanges, was voll 
ihr abe Behertſchung aller Mittel anbetrifft, fo dürften 
len Rs nur Wenige hierin gleichkommen. — Das in als, 
1 aalen gefüllte Haus überließ fi dem Zauber einer 
ER enen und hervorragenden Erſcheinung mit wahrer 
En „welche ſich in den lebhafteſten Beifallsbezeugungen 
f das glänzendſte ausſprach. 
D Tieſß ch unterſtützt wurde Mad. S. G. durch Herrn 
ſtun an (Nemorino), welcher durch die ausgezeichnete Lei⸗ 
3 des geehrten Gaſtes nicht wenig angeregt wurde und 
mit g f 
ganz befonderem Nachdruck und Feuer ſang. 
win vo * Geisheim (Belcore) war im Ganzen, 
10 ens in Betreff der muſikgliſchen Ausführung feiner 
Te recht befriedigend. Seine Geſangsmanier iſt ans 
1 nd und ſolide. Doch fehlt zur dramatiſchen Darſtel⸗ 
ag Gewandheit und Belebtheit noch faſt gaͤnzlich. 
N. Herr Bock (Dulcamata) erinnerte in der Auffaſſung 
S rolle zu ſehr an feinen Baculus im Wildſchuͤtzen, 
che Komik iſt zu grobkoͤrnig fr dieſen marktſchreieriſchen, 


weiſen h 


ab 
bar doch ſchlauen und in. gewiffer Hiaſicht feinen Wunder: 
h B. Einige Momente waren: gelungen und ſchlagend, 


ade Duett: mit Nemotino im erſten Akt. In ſeinet 

ckelt für Adine ging Herr B. zu weit. 

deine Ode Heiterkeit erregte die altmodiſche Qua⸗ 

mußte zu vier Paaren in altem Coſtüͤm ausgeführt. Sie 
1e Capo: getanzt werden. Herr Fricke ercellirte. 
e Chöre genuͤgten im Ganzen. Das Orcheſtet war 

immer praͤcis und mitunter gar zu vorlaut, 


Markull. 


nicht 


ü tenfracht. 


— — 


& a 1 

— Künftigen Sonnt 
Sc, o „ 
Feb zur Aufführung. 


Cparakterzuͤge 
darin mit vielem Sun Gin 


hiſtoriſches Ruiifpiel „Zopf und 
Da preußiſche Verhaͤltniſſe nas 
em Leben Friedrich Wilhelm J. 
behandelt werden, muß dieſes Luft; 


* — 
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Feinbeit, Eleganz, überhaupt das acht kuͤnſtleriſch 


ag kommt zum Benefiz des Herrn 


ſoiel, das ſelbſt, auf fremden Bühnen mit großem Beifall 
aufgenommen, für uns von größerem Intereſſe ſein. — 


Mus der Provinz. 

Am Peter⸗Paul⸗Tage des Jahres 1842 hatte der Be⸗ 
ſitzer des Erbpachtsgutes M. im Neuſtaͤdter Kreiſe, Domai⸗ 
nen-Rent- Amts Carthaus, drei Pflüge, durch evangeliſche 
Dienſtleute gefuhrt, zur Arbeit entſendet. Kurz nach dem 
Mittag erſchienen mehrere Bewohner katholiſchen Glaubens 
aus dem Kirchdorfe St., und forderten die bei der Arbeit, 
beſchaͤftigten Dienſtboten auf, ſofort die Arbeit einzuſtellen, 
weil es Niemand erlaubt ſei, an einem katholiſchen Feſttage 
zu arbeiten. Die Arbeiter machten den Einwand, daß ſie, 
als evangeliſche Glaubensgenoſſen, dem Befehl ihres Herrn 
folgten und ſich nicht befugt noch verpflichtet hielten ihre 
Arbeit an einem, nur durch die Katholiken gefeierten Tage, 
einzuſtellen. Auf dieſe Antwort jagten die Katholiken ge⸗ 
waltſam die Pflugtbiere- aus den Furchen und verhinderten 
fortwährend die Pflugarbeit. Einer der Dienſtboten eilte 
um Nachricht von dem Vorgefallenen an feinen Herrn zu 
bringen, welcher darauf feinen Jaſpector und Foͤrſter abs 
ſandte, um die Ruheſtoͤrer abzuweiſen und die Arbeit forte 
ſetzen zu laſſen. Beide verſuchten jedoch vergebens den Ka⸗ 
tholiken das Ungebuͤhrliche ihres Betragens vorzuhalten und 
die Ruheſtoͤrung zu verhindern. Dieſe holten ſich vielmehr 
Waffen aus dem nahe gelegenen Walde und drohten ſelbige 
anzuwenden, falls die Arbeit nicht augenblicklich eingeſtellt 
werden ſollte. Da hiezu der Beſitzer von M. keineswegs 
Befehl gegeben hatte, fo hielt ſich der Inſpector nicht befugt, 
den Ruheſtoͤrern Folge; zu leiſten, ſondern wollte dieſelben 
namentlich aufzeichnen, um ſie zur Verantwortung ziehen 
zu koͤnnen. Da ſchlugen dieſe aber mit ihren Knitteln, auf 
Foͤrſter, Inſpector und Dienſtleute los, verletzten fie, und 
zwangen Alle gewaltſam das Feld zu raͤumen, wobei ſie 
auf die Evangeliſchen ſchimpften und austiefen: „Wir 
kommen nicht allein aus eigenem Antriebe, wir find geſchickt 
worden, die Heiligkeit der katholiſchen Feſttage jeder Zeit, 
nöthigenfalls mit Gewalt auftecht zu erhalten.“ Der Ber 
ſitzet von M., um. größere Exceſſe vorzubeugen, ſtellte die 
Arbeit ein, und meldete den Vorfall der Behoͤrde, damit 
dieſe das Weitere veranlaſſe. In Folge deſſen wurde die 
ſiskaliſche Unterſuchung eingeleitet, deren Reſultat die Be⸗ 
ſtrafung von 6 Ruheſtoͤrern war, die gegenwärtig. in C. 
ihr Vergehen mit 6 bis 8 Wochen Gefaͤngniß abbüßen. 

Von wem ſie abgeſendet worden, um ſo geſetzwidrig 
zu handeln, hat nicht ermittelt werden koͤnnen. Der katho⸗ 
liche Geiſtliche hatte aber gleichzeitig bei der Behörde auf 
Rüge gegen den evangeliſchen Beſitzer von M. angetragen. 
Natürlich hat dieſem Antrage nicht Folge gegeben werden 
koͤnnen, da kein Geſetz den evangeliſchen Glaubensgenoſſen 
gebietet, ſaͤmmtliche Feſttage der Katholiken durch Nichts⸗ 
thun zu feiern. Sollte es in C... e irgend eine 


Klaſſe der Bewohner geben, die die Anſicht haͤtte, fie flände 
über dem Staatsgeſetz 2 
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Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 
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Pferderennen bei Marienburg. 


Das im vorigen Jahre am 1. Juni ſtattgefundene 
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erſte Pferderennen des Marienburger und Stuhmer Kreiſes 


hat allgemeine Theilnahme gefunden; weshalb auch in dies 
ſem Jahre ein Pferderennen auf einer noch näher zu bes 
zeichnenden Bahn bei Marienburg am Montag den 3. Juni 
ſtattfinden wird. 

Die Rennen beginnen um 9 Uhr Vormittags. 

Eine Tribüne wird wie im verigen Jahre erbaut, bei 

der die Herren Actionaire freien Eintritt haben, die Einlaß⸗ 
karte für Angehörige derſelben aber 5 Sgr. und für andere 
Perſonen 10 Sgr. koſtet. 
Jaede Actie koſtet 1 Thaler und iſt bei Herrn Kauf: 
mann Sudermann hieſelbſt zu entnehmen, bei welchem auch 
die Einlaßkarten zur Tribuͤne, ſowie die näheren Beſtim⸗ 
mungen über das Rennen zu erhalten find, 

Es finden folgende Rennen ſtatt: 

I. Rennen: 600 Ruthen, doppelter Sieg. Prämie für 
das erſte Pferd 80 Thlr., fuͤr das zweite Pferd 40 
Thlr., Pferde in den Händen ihrer Züchter aus den 
Kreiſen Marienburg und Stuhm. 

Rennen: 800 Ruthen, einfacher Sieg. Prämie für 
das erſte Pferd 60 Thlr., fuͤr das zweite Pferd 
30 Thlr. 

Rennen: 700 Ruthen, einfacher Sieg. Praͤmie fuͤr 
das erſte Pferd 50 Thaler, für das zweite Pferd 
25 Thaler. 

Rennen: 500 Ruthen, einfacher Sieg um den von 
der Stadt Marienburg zu verboffenden Preis. 
Rennen: 400 Ruthen, einfacher Sieg um den Kauf⸗ 
preis von 100 Thaler, wofür der Sieger zur Verloo⸗ 
fung unter den Aktionairen dem Vereine überlaffen 
werden muß. 
diefelbe zugleich Inhaber eines Looſes. 
Sudſeriptions⸗Rennen: 600 Ruthen, Pferde aller 
Länder, Vollblut nicht ausgeſchloſſen; 2 Friedrichsd'or 
Einſatz. — Unterſchriften bis zum Rennen offen. — 
Unter 10 Concurrenten kein Rennen. Gewicht un: 
beruͤckſichtigt. 

Außerdem wird, um die Bildung tuͤchtiger Landwehr⸗ 
Gapallerie s Pferde zu befördern, ein Preis von 50 Rrhle. 
für das tauglichſte Pferd ausgeſetzt. Ein zur Beurtheilung 
dieſet Pferde und ihrer Leiſtungen erwähltes Comité wird 
über die Tüchtigkeit derſelben entſcheſden. Haupterferderniß 
iſt, daß die gestellten Pferde nicht über aut Jahre alt find, 
die Dreſſur nicht nachtheilig und angreifend auf das Pferd 


— 


V. 


Jeder Inhaber einer Actie iſt durch 
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gewirkt hat, und daß die Pferde außerdem auch im Zuge 
gebraucht werden koͤnnen. a 
Die Eigenthlimer der zur Bewerbung um dieſen Preis 
geſtellten Pferde muͤſſen im Marienburger und Stuhmet 
Kreife wohnhaft fein. 
Marienburg, den 13. April 1844. 
Der Vorſtand des Vereins. 


Im Verlage der Kunſt⸗ und Buchhandlung von 


G. Homann 
in Danzig iſt fo eben erſchienen und fr 15 Sgr. durch 


jede gute Buchhandlung des In⸗ und Auslandes zu beziehen; 


Das Turnen. 


Ein Beitrag zur Hygiene. 
Bon 


Dr. Blehner, 
Koͤniglich Preußiſchem Kreisphyſikus. 

Das Turnen that in der neueſten Zeit die allgemeine 
Aufmerkſamkeit um fo mehr auf ſich gezogen, als es ſich 
von allem Fremdartigen, was ſich ihm in fruͤhern Zeiten 
anhaftete, befreit und ganz auf feinen wirklichen Zweck, Er⸗ 
kraͤftigung und Bildung des Körpers, ſich gerichtet hat, 
Leider haben die meiſten der jetzigen Thurnlehret mangelnde 
mediciniſcher Kenntniſſe wegen, auch nur eine mangelhafte 
Einſicht in die Wichtigkeit und Bedeutung des Turnens 
überhaupt, wie der einzelnen Uebungen dieſem Mangel 
nun ſucht vorliegende Schrift abzuhelfen, indem fie dom 
medizimifhen Standpunkte aus den Nutzen ſo wie die 
etwaigen Gefahren des Turnens im Allgemeinen, und det 
einzelnen Uebungen im Beſondern beleuchtet, fie dürfte daher 
Eltern, Erziehern und allen denen, die an dem Turnen 
Intereſſe nehmen, zu ‚empfehlen. fein. 


Sc K b b d 8 88 J d b 4 h 
= Mein Tapeten-Lager is durch = 


I ‚mehrere nach und nach eingetroffene Sendun- 
gen jetzt auſ's Reichhaltigste assortirt; auch : 


5 empfing ich wieder Rouleaux- und 


Fenstervorsetzer in mannichfalti- 
2 gen neuen Desseihs. 
Ferd. Niese, 


Langgasse No. 525. 


Friſche weiße und tothe Klees und Spargel, Saat 
wird verkauft Hundegaſſe No. 340. 
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Druck und Verlag, von Tr. Sam. Gerhard in Danzig 
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